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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 



 

 15 

aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 



 
 
 
 

 

8. Zwischenbericht  
zum  

Projekt „LebensWert“    
– Rat und Tat für Bedürftige 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 



 

 14 

 

Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 



 
 
 
 

 

8. Zwischenbericht  
zum  

Projekt „LebensWert“    
– Rat und Tat für Bedürftige 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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Neuaufnahmen nach Monaten Hamborn

 

 

 

In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 

 

 



 

 11 

Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 

 



 

 8 

 
Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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Neuaufnahmen nach Monaten Hamborn

 

 

 

In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 



 

 16 

0 2 4 6 8 10 12 14 16

Januar

Februar 

März

April

Mai

Juni

Juli

August

September

Oktober

November

Dezember

Neuaufnahmen nach Monaten Hamborn

 

 

 

In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 

 



 

 3 

 

 
Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 



 

 5 

Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 
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1. Einleitung 

 

Der erste Zwischenbericht des Jahres 2011 wird einen detaillierten 

Rückblick auf das vergangene Jahr enthalten. Die personellen 

Veränderungen innerhalb des Projektes wurden ausführlich im letzten 

Bericht erörtert, so dass wir an dieser Stelle auf eine Wiederholung 

verzichten und die Ereignisse des Jahres Revue passieren lassen. 

 

 

2. Jahresrückblick 

 

 

Die grundlegenden Strukturen des Projektes haben sich soweit gefestigt, 

dass das Projekt in der Lage ist zu expandieren und neue Ideen 

umzusetzen. Einige Sachen wurden dieses Jahr umgesetzt, andere 

Neuerungen befinden sich in der Planungsphase und einige Ideen 

mussten verworfen werden. 

 

Ende März hatte das Projekt sein erstes Highlight. Herr Deichmann und 

seine Frau besuchten das Projekt und schauten sich die mobile Beratung 

mit unserem umgebauten Bus an. 

Ebenfalls besichtigten sie die Lebensmittelausgabe am Ostacker, wo 

monatlich eine Sozialarbeiterin zur Beratung anwesend ist. Die 

Beratungstermine am Ostacker wurden verringert, da nach fast 1-jähriger 

wöchentlicher Beratung das Projekt bei den Leuten mehr als bekannt ist 

und die Bedürftigen bei Bedarf eine der beiden Beratungsstellen 

aufsuchen. Wir sind fortan einmal im Monat dort, um den Kontakt zu den 

Bedürftigen aufrecht zu erhalten, uns über Neuigkeiten zu informieren und 

natürlich zur Beratung. 

 

Der Besuch von Herrn Deichmann hatte zur Folge, dass wir die zweite 

Stelle voll ausbauen konnten und seit April zwei Sozialarbeiterinnen mit 

einer Vollzeitstelle zur Verfügung haben. 
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Herr und Frau Deichmann mit Pater Tobias. 

 

 

Diese Tatsache war wiederum ausschlaggebend dafür, dass wir, nach 

erfolgreicher langer Suche, die zweite feste Beratungsstelle eröffnen 

konnten. Die Entwicklung der Begegnungsstätte wird in dem nächsten 

Kapitel ausführlich dargestellt. 

 

Ebenfalls hatte der Ausbau der zweiten Stelle weitere positive Effekte für 

das Projekt. Die Beschäftigung von 2 Sozialarbeiterinnen bietet dem 

Projekt mehr zeitlichen Spielraum und somit die Ausweitung der 

Angebote. Die mobile Beratung wurde ausgeweitet und wir haben unser 

Augenmerk verstärkt auf die aufsuchende Sozialarbeit gelegt. 
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Mobile Beratung des Projektes. 

 

 

Wir bekamen Kontakt zu Personengruppen, die uns ansonsten nur selten 

von alleine aufsuchten. Gerade Obdachlose haben meist einen sehr 

hohen Hilfebedarf. Gründe dafür, warum sie Hilfsorganisationen selten 

aufsuchen sind vielfältig. Einige schämen sich für ihre Situation und 

andere wissen nicht, auf welche Art und Weise wir helfen können. Viele 

haben resigniert und leben schon seit Jahren auf der Straße. Bei der 

Kontaktaufnahme müssen die Sozialarbeiterinnen Fingerspitzengefühl 

beweisen, da die Meisten sehr misstrauisch sind, oft auch aufgrund 

negativer Erfahrungen. In diesen Fällen ist eine besonders 

niedrigschwellige Herangehensweise erforderlich, um Vertrauen 

aufzubauen und dies stetig zu festigen. Ständige Präsenz und 

Erreichbarkeit sind wichtige Faktoren bei diesem Hilfsangebot. 

 

Eine weitere Personengruppe, die wir durch diese Art von Arbeit erreichen 

sind Drogenabhängige. Die Art der Abhängigkeit variiert von sogenannten 

‚weichen‘ Drogen wie Alkohol, bis hin zu ‚harten‘ Drogen, wie die 

Abhängigkeit von Heroin und Kokain. Bei dem Umgang mit diesen 
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Menschen ist ein besonderes Maß an Geduld geboten. Meist erzählen 

diese Bedürftigen erst nach dem 8. oder 9. Kontakt irgendetwas von sich. 

Das mag daran liegen, dass viele für die Beschaffung von Drogen in 

illegale Sachverhalte verstrickt sind. Das Thema Beschaffungskriminalität 

ist für einige Menschen so etwas wie das Tagesgeschäft. Deshalb sind 

drogenabhängige Personen gegenüber Sozialarbeitern oft zurückhaltend. 

Umso erfreulicher ist es, wenn wir das Vertrauen gewonnen haben und 

helfen können. Unsere Handlungsmöglichkeiten sind allerdings begrenzt, 

da wir uns an die Schweigepflicht halten müssen. 

 

 

Im Sommer fand, wie auch im Vorjahr, das Internationale Straßenfest in 

der Jupp-Kolonie statt. Gemeinsam mit dem SV Genc Osman e.V. und 

Immeo Wohnen realisierten wir die bereits zweite Auflage des Festes. 

Diesmal wurde an zwei Tagen unter dem Stichwort der Integration 

gefeiert. Deutsche und türkische Bewohner der Jupp-Kolonie konnten sich 

bei internationalen Speisen und einem bunten Bühnenprogramm kennen- 

und schätzen lernen. Vorurteile lassen sich am Besten abbauen, wenn 

man sich zusammensetzt und gemeinsam feiert. Deshalb wird es 2011 die 

dritte Auflage des Straßenfestes mit hoffentlich einem genauso guten 

Feedback seitens der Medien, Lokalpolitiker und anderen Beteiligten 

geben. 
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Bewohner der Jupp-Kolonie beim Feiern. 

 

 

Bei einem  Jahresrückblick darf natürlich nicht die Berichterstattung über 

Pater Tobias sportliche Erfolge fehlen und mit dem Jahr 2010 geht auch 

eine erfolgreiche Marathonsaison zu Ende.  

 

Gemäß dem Motto ‚Wer etwas bewegen will, muss sich selbst bewegen’ 

ist Pater Tobias in diesem Jahr 270 Kilometer für arme und bedürftige 

Menschen gelaufen.  

 

Das Highlight dieser Laufsaison war der 100-km Ultramarathon von Biel in 

der Schweiz. Mit einer Zeit von 12 Stunden und 26 Minuten meisterte 

Pater Tobias dieses ehrgeizige Unterfangen. 
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Auch in diesem Jahr wird es wieder Sponsorenläufe zugunsten 

benachteiligter Menschen geben. Die Termine für das erste Halbjahr 2011 

stehen bereits fest und bis dahin erholt sich Pater Tobias von einer 

anstrengenden aber erfolgreichen Marathonsaison. 

 
 

 

Im November hatte das Projekt LebensWert einen Infostand bei dem 32. 

Mittelstandsforum, das in den Hallen von Zoo Zajac stattfand. Wir nutzten 

die Gelegenheit, um das Projekt zu präsentieren und mit Unternehmern 

ins Gespräch zu kommen. Ebenfalls wurden neue Kontakte geknüpft, die 

uns ermöglichen unser Netzwerk weiter auszubauen. 
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Frank Kreppert und Aline Heuschen vertraten das Projekt LebensWert beim 

Mittelstandsforum. 

 

Der Dezember stand ganz unter dem Zeichen der lebendigen Krippe 

 

Vom 10-12 Dezember 2010 hieß es wie im letzten Jahr, Vorhang auf für 

die lebendige Krippe. Vor der Herz- Jesu Kirche in Duisburg Neumühl 

konnten lebendige Tiere und Menschen in einer Krippe bestaunt werden.  

Das Rahmenprogramm gestalteten verschiedene Kinderchöre, sowie die 

Moerser Blechbläser.  

 

Auch das kulinarische Angebot konnte sich sehen lassen. Deftige 

Speisen, Grünkohl und Erbsensuppe, heiße Getränke und der Verkauf 

von Losen mit tollen Gewinnen machten den Besuch zu einem Erlebnis.  

Der Erlös der Veranstaltung kommt in diesem Fall armen und bedürftigen 

Kindern im Duisburger Norden zu Gute.  

 

 

Das Jahr 2010 ging mit einem tragischen Ereignis zu Ende. In den frühen 

Morgenstunden an Heiligabend brannte, bedingt durch einen technischen 

Defekt, eine Wohnung in Duisburg-Neumühl komplett aus. Um vier Uhr 
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morgens wurde die Junge Familie von dem Feuer überrascht. Der Vater 

konnte seine dreijährige Tochter noch retten, bevor er im Treppenhaus 

zusammenbrach. Er wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus 

gebracht. Eine zweite Tochter, acht Jahre alt, konnte aus dem Fenster in 

ein Sprungtuch der Feuerwehr springen. Alle Familienmitglieder kamen 

mit Rauchvergiftungen ins Krankenhaus. 

 

 
Wochenanzeiger, 05. Januar 2011 

 

Für das Projekt LebensWert war sofort klar, dass wir unsere Hilfe anbieten 

und so organisierten Pater Tobias und das Team schnelle, unkomplizierte 

und umfassende Hilfe für die Familie. In den Lokalzeitungen wurden von 

dem Unglück berichtet und in der Gemeinde wurden neben Geldspenden 

auch zahlreiche Sachspenden zusammengetragen. Die Spendenflut war 

enorm, so dass wir nicht nur die Betreuung der Familie und die 
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Organisation der Spendenanfragen übernahmen, sondern auch zügig, 

mithilfe unseres Busses Spenden abholten.  

Nach etwas über einer Woche konnte die Familie eine komplett 

eingerichtete Wohnung beziehen. Diese Tatsache ist auch der enormen 

Spenden- und Hilfsbereitschaft der, nicht nur, Neumühler Bevölkerung zu 

verdanken. 

 

 

3. Neumühl 

 

 

Die Eröffnung der Begegnungsstätte war eines der großen Highlights 

dieses Jahres. Dazu erschienen zahlreiche geladene Gäste, wie 

Lokalpolitiker, Gemeindemitglieder und Bürgerinnen und Bürger aus 

Neumühl, um gemeinsam mit uns das Ladenlokal einzuweihen. 

 

 
Die neuen Büroräume der Begegnungsstätte. 
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Rückblickend lässt sich sagen, dass wir sehr gut in Neumühl 

aufgenommen und angenommen wurden. Von der Bevölkerung, den 

Geschäftsleuten, sowie auch den Hilfebedürftigen. Anfänglicher Skepsis 

begegneten wir mit der Bereitschaft zu offenen Dialogen und warben 

fleißig für unsere Begegnungsstätte. 

 

Bereits Mitte Mai fingen wir an Sprachkurse für die polnische Bevölkerung, 

die einen sehr großen Teil der Gesamtbevölkerung in Neumühl ausmacht, 

anzubieten. Diese liefen, auch für uns überraschend, sehr gut an. Nach 

weiteren 2 Monaten haben wir beschlossen den Kurs zu teilen – in einen 

Anfängerkurs und einen Kurs für Fortgeschrittene. Wir können so 

individueller auf das jeweilige Lernniveau unserer Schüler eingehen. Die 

Teilnahme an dem Sprachkurs ist kostenlos und freiwillig und umso 

erfreulicher ist es, dass sich dieser Kurs so großer Beliebtheit erfreut und 

dankend angenommen wird. 

 

Soziale Verantwortung für den Stadtteil zu übernehmen ist uns sehr 

wichtig. Aus diesem Grund haben wir das Montagscafe ins Leben gerufen, 

welches wöchentlich von 11-13 Uhr dazu genutzt werden darf sich bei 

Kaffee und Tee auszutauschen. An diesem Termin ist eine der beiden 

Sozialarbeiterinnen vor Ort und nimmt sich bewusst Zeit dafür, den Nöten 

und Sorgen zuzuhören. 

 

Die Räumlichkeiten der Begegnungsstätte verhalfen uns des Weiteren 

dazu Kunstausstellungen anzubieten. Derzeit läuft noch eine Ausstellung 

von Franka Kalvelage. Die Bilder können käuflich erworben werden und 

der Erlös kommt dem Projekt zu Gute. 

 

 

4. Klienten 

 

Um unsere Arbeit mit den Klienten zu verdeutlichen und anschaulich 

darzustellen,  was wir täglich leisten, gibt es dieses Mal wieder zwei 

Fallbeispiele, welche exemplarisch für viele Fälle sind. 
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Fall 1: 

 

Frau B. kam das erste Mal Anfang November 2010 zu uns. Sie ist 

alleinerziehende Mutter mit drei kleinen Kindern.  

 

Nach dem Auszug ihres Partners aus der gemeinsamen Wohnung, die 

von der ARGE finanziert wird, ist die Wohnung zu teuer und zu groß. Die 

Familie lebt von Hartz IV und hat viele finanzielle Verpflichtungen aus der 

Vergangenheit abzuzahlen. Darüber hinaus kommen Schulden dazu, die 

derzeit nicht, oder nur teilweise bezahlt werden können.  

 

Erschwerend kommt hinzu, dass die sehr jungen Väter der drei Kinder 

sich nur bedingt an der Erziehung ihrer Kinder beteiligen können und 

wollen. So trägt Frau B. die Verantwortung für die kleine Familie alleine.  

 

In diesem Fall, haben wir angefangen die finanzielle Situation der Familie 

zu sichten, damit wir und Frau B. einen Überblick bekommen.  

Was wir an dieser Stelle nicht leisten können, ist eine professionelle 

Schuldnerberatung. Aber wir können zu Kooperationspartnern weiter 

vermitteln.  

Weiter wurde mit Frau B. überlegt, ob es sinnvoll ist, in der Wohnung 

wohnen zu bleiben, oder eine günstigere Wohnung zu beziehen.  

Konkret konnten wir an dieser Stelle Babynahrung, Anziehsachen und 

Spielzeug für die Kinder ausgeben.  

 

Nachdem Frau B. uns am Telefon mitteilte, dass sie wieder schwanger ist, 

wir sie daraufhin zu einem erneuten Termin einluden, erschien sie zu 

diesem Termin nicht. Es bleibt zu hoffen, dass Frau B. sich wieder mit uns 

in Verbindung setzt, damit wir gemeinsam einen Weg finden können um 

Frau B. die Unterstützung zukommen lassen zu können, die sie benötigt. 
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Fall 2: 

 

Herr K. wurde uns im Oktober 2010 vermittelt. Herr K. lag damals im 

Krankenhaus, seine Wohnung war nach einem Wasserschaden nicht 

mehr bewohnbar und die finanzielle Lage war nicht mehr zu überblicken.  

Die Wohnung wurde von Ehrenamtlichen während des 

Krankenhausaufenthaltes komplett renoviert und mit neuen gebrauchten 

Möbeln ausgestattet.  

 

Sämtlicher Schriftverkehr landete bei uns. So legten wir Ordner an, und 

sortierten die Unterlagen, die sich seit Jahren angesammelt hatten und 

einfach nur aufbewahrt wurden.  

Wir nahmen Kontakt mit einer Schuldnerberatungsstelle auf, holten Herrn 

K. aus dem Krankenhaus ab und nahmen den Termin gemeinsam wahr.  

 

Herr K. ist inzwischen aus dem Krankenhaus entlassen, aber weiterhin 

krankgeschrieben.  

Wir nehmen auch in Zukunft die Termine gemeinsam mit Herrn K. wahr, 

nehmen täglich seine Post entgegen und heften diese ab und regeln die 

finanzielle Situation.   

 

 

5. Entwicklung des Projektes 

 

 

Insgesamt war das Jahr 2010 ein sehr erfolgreiches Jahr.  Wir haben den 

Zulauf an Bedürftigen weiter steigern können. Im Jahr 2009 haben sich 

125 Hilfesuchende an uns gewandt und im Jahr 2010 ist diese Zahl noch 

einmal gestiegen und so konnten wir 148 Menschen helfen. Diese hier 

genannten Zahlen beziehen sich lediglich auf protokollierte Akten, welche 

für jeden Klienten angelegt werden. Nicht berücksichtigt sind dabei kurze 

Auskünfte, egal ob telefonisch oder persönlich, da das Anlegen von Akten 

für solche Fälle einen viel zu hohen Verwaltungsaufwand mit sich bringen 

würde. 
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Die durchschnittlichen Klientenkontakte liegen im Erhebungszeitraum bei 

2,9 Kontakten pro Tag und liegen somit mit einem Minus von 0,2 

Kontakten leicht unter denen des letzten Berichts. Trotz einer erhöhten 

Aufnahme von Klienten hatten wir statistisch gesehen sehr leicht 

zurückgehende Kontakte. Dies ist auf einige ‚leichtere‘ Fälle 

zurückzuführen, bei denen der Betreuungsbedarf nicht so enorm war und 

die Klienten weniger Unterstützung brauchten. 

 

 

 

 

Sehr erfreulich ist der gute Zulauf in der Begegnungsstätte. 

Ausschlaggebend dafür können mehrere Faktoren sein: Einerseits ist die 

hervorragende Lage inmitten der Fußgängerzone sicherlich ein enormer 

Vorteil und andererseits waren wir in Neumühl bereits vorher bekannt, 

beispielsweise durch die mobile Beratung.  

 

Wir haben diesen Stadtteil auch vorsätzlich ausgewählt, da er zu den 

sogenannten Problemstadtteilen gezählt werden kann, von Seiten der 

Stadt aber keine besondere Aufmerksamkeit bekommt, da andere 

Stadtteile problembelasteter sind und somit in Förderprogramme 
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aufgenommen werden. Dies trifft auf Neumühl nicht zu und nichts desto 

trotz sind die Probleme vorhanden. Die soziale Not zu lindern und das 

Leben der Menschen hier lebenswerter zu machen gehört zu unserem 

täglichen Arbeitsalltag.  

 

Das gestaltet sich oftmals schwierig, weil viele Menschen die am Rand 

unserer Gesellschaft stehen, das Vertrauen in Institutionen verloren haben 

und uns nur zögerlich und mit Misstrauen begegnen. Hinzu kommen 

Hemmungen bezüglich der Verständigung. Der Anteil an ausländischen 

Mitbürgern ist in diesem Stadtteil mit 10,2% (laut Angaben der 

Einwohnerstatistik vom 31.12.2009) zwar nicht extrem hoch, dennoch 

entstehen spezifische Probleme, wenn die vorwiegend polnischen und 

russischen Mitbürger nicht richtig integriert werden oder sind. Eine 

polnisch sprachige Mitarbeiterin in unserem Büro ist ein wichtiger 

Baustein, um auch an diese Personengruppe heranzukommen und ihnen 

bei der Integration zu helfen. Dazu zählt vorrangig die Vermittlung von 

Sprachkenntnissen, damit die Menschen über die nötige Sicherheit 

verfügen sich eine Arbeitsstelle zu suchen. Die Vermittlung von 

Hilfebedürftigen in den Arbeitsmarkt ist die sicherste Art um diese 

Menschen aus dem Teufelskreis der Armut herauszuholen. In 

Problemvierteln wirkt die Vermittlung in den Arbeitsmarkt zudem präventiv, 

da diese Personen über Einkommen verfügen und so weniger gefährdet 

sind in kriminelle Handlungen verstrickt zu werden.  

Die Zahl der Neuaufnahmen ist vor diesem Hintergrund und unserer  erst 

relativ kurzen Präsenz mit einem eigenen Büro umso positiver zu 

bewerten. 
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In der Hauptstelle in Hamborn gibt es im Vergleich zu anderen 

Erhebungszeiträumen keine signifikanten Veränderungen. Auffällig ist der 

hohe Wert im März. Erfahrungsgemäß hängt die Häufigkeit der Kontakte 

auch mit dem Wetter zusammen. Bei extrem guten oder schlechten 

Wetter werden wir weniger kontaktiert, als bei für die Jahreszeiten 

normalen Wetterlagen. Diese Befunde lassen sich nicht erklären, sind  uns 

aber während unserer Arbeit aufgefallen. 

 

Der leicht erhöhte Wert im Dezember ist über die letzten Jahre hin 

konstant geblieben. Einerseits liegt dies an der ‚dunklen Jahreszeit‘ und 

andererseits ist der Beratungsbedarf in der Vorweihnachtszeit stark 

erhöht. Viele Hilfebedürftige kommen auch nur zum Reden zu uns, weil 

sie alleinstehend sind und niemanden haben. Dieses Bedürfnis ist in der 

Weihnachtszeit extrem ausgeprägt und Menschen die vorbehaltlos 
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zuhören sind in der heutigen Zeit leider rar geworden. Dabei helfen 

scheinbar simple Dinge, wie ein paar nette Worte oder eine Umarmung 

einsamen Menschen enorm weiter. 

 

 

 

Männlich 21 / Weiblich 34 

 

 

Seit Mai 2010 suchten 55 bedürftige Menschen Rat und Hilfe in der 

Begegnungsstätte in Neumühl. Darunter  waren 34 Frauen und 21 

Männer. 
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Die Zahlen der Neuaufnahmen in Hamborn ähneln denen in Neumühl und 

so weichen die Prozentzahlen nur gering von denen in Neumühl ab. Die 

Tatsache, dass wir wieder einen Überhang an Frauen haben lässt sich 

nun langsam nicht mehr als Trend bezeichnen, sondern kann als 

Tatsache tituliert werden.  

 

Die Verteilung bei der Variablen Geschlecht scheint sich zu manifestieren 

und ist über die letzten Zwischenberichte konstant geblieben. Es wenden 

sich mehr Frauen als Männer an das Projekt. Es bleibt herauszufinden, 

welche Gründe hinter dieser Tatsache stecken. 

Eine weitere Auffälligkeit hat sich bezüglich der Variable Geschlecht 

dennoch herauskristallisiert. Männer brauchen eine andere Art von 

Hilfestellung als Frauen. Konkret bedeutet dies, dass die Hilfestellung für 

Männer umfangreicher und ganzheitlicher erfolgt, als für Frauen. Bei der 

Arbeit mit Männern müssen wir wesentlich öfter Anleitungen zu konkreten 

Arbeitsschritten geben oder diese teilweise ganz übernehmen. 

Beispielsweise sind die Unterlagen von Frauen besser sortiert, als die von 
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Männern und Männer tun sich schwerer, wenn sie diese sortieren sollen. 

Natürlich ist eine Verallgemeinerung dieses Sachverhalts nicht 

grundsätzlich möglich und es gibt ebenso Frauen, die die ganzheitliche 

Unterstützung benötigen. 

 

 

 

Ebenso sieht es bei der Verteilung der Variable Geschlecht im gesamten 

Erhebungszeitraum 2010 aus.  

 

Im Hinblick auf das Alter haben sich keine großartigen Änderungen 

ergeben. Das einzig Erwähnenswerte ist ein leichter Anstieg an älteren 

Frauen, die uns aufsuchen. Dies lässt sich durch Pater Tobias Arbeit als 

Pastor in der Gemeinde Herz-Jesu in Neumühl erklären. Dort gibt es viele 

ältere, alleinstehende Frauen, die Fragen zu ihrer Rente oder 

Patientenverfügungen haben. Bei dieser Personengruppe sind die 

Sozialarbeiterinnen nicht nur Ansprechpartner bei konkreten Fragen zu 

rechtlichen oder sozialen Thematiken, sondern auch oftmals 

Gesprächspartner zum Austausch von Alltagserlebnissen, da diese 

Damen selten die Möglichkeit haben einfach mal ihr Herz auszuschütten 

und über ihre Ängste und Sorgen zu reden. 
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Die Probleme wegen denen wir kontaktiert werden sind so unterschiedlich, 

wie die Menschen die uns um Hilfe bitten. Da her ist es schwierig 

Kategorien zu finden, in die sich die individuellen Probleme einordnen 

lassen. Dennoch kristallisierten sich bei der Beratung einige Oberbegriffe 

heraus, die immer wieder Mittelpunkt der Gespräche sind. 

 

1. Schulden /finanzielle Schwierigkeiten 

2. Probleme mit ARGE/Ämtern 

3. Unterstützung beim Schriftverkehr 

4. Hilfe bei Bewerbungen 

5. Probleme mit der Wohnung 

6. Suchtproblematiken 

7. Allgemeiner Gesprächsbedarf 

 

Allerdings macht es einen großen Unterschied aus, ob uns ein 20-jähriger 

Mann wegen Wohnungsproblemen kontaktiert oder eine 45-jährige Frau 

mit Familie. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass unsere 

Vorgehensweise sich nicht komplett standardisieren lässt und von vielen 

Faktoren abhängt. 

 

Der Schlüssel zur Lösung der Probleme liegt deshalb in der individuellen 

Beratung der Hilfesuchenden. Wir nehmen uns die Zeit um 

herauszufinden, wie und auf welchem Weg den Bedürftigen am Besten zu 

helfen ist. Dies bedeutet unter Umständen mehr Arbeit und einen höheren 

Zeitaufwand, aber wir sind der Meinung, dass sich individuelle Probleme 

nicht mit einer standardisierten Vorgehensweise aus einem 

Maßnahmenkatalog lösen lassen. 

Die uns dafür entgegengebrachte Dankbarkeit ist jedes Mal wieder die 

Arbeit wert. 


